
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1921

223 (24.9.1921) Die Mußestunde



mmmm

Die Mutzestundc

T ' %
€

Aus Welk und Wissen Rätselecke
Kußsteuer . AuS London wird der »Bossischen Zeitung " be¬

richtet : Während des ungewöhnlich warmen Sommers hat man
in England wieder einmal die Erfahrung gemacht, daß es, na -
mentlich in der Badesaison , nicht ganz leicht ist, jungen Leuten ,die noch nicht verheiratet sind, das Küssen zu verbieten . In dem
Seebad Kirkley bei Lowestoft nahm die Kußepidemie solche
Dimensionen an , daß der Pfarrer des Ortes einen gehar¬
nischten Protest gegen diese neuzeitliche Unsitte veröffentlichte.
Er erklärte , daß eS unstatthaft fei. wenn einzelne Liebespaare
die* wenigen Bänke, die an verschwiegenen Plätzen aufgestellt
seien, dauernd für sich in Anspruch nähmen , um die Umgegend
»nit einem Geräusch zu erfüllen , das allzusehr an das Entstöpseln
von Flaschen erinnere . Anderen Leuten , die auch gern mal
auf diesen Bänken sitzen wollten, würde dadurch vollkommen
die Möglichkeit genommen , sich ebenfalls an einem dieser bevor-
ftuflicn Plätze niederzulassen . Der Herr Pfarrer macht dabex
einen Vorschlag, der gleichzeitig zur Hebung der Gemeinde-
tinanzen beitragen soll. Er empfiehlt die Ausgabe von Kuh¬karten , die jedem Pärchen gestatten sollen, eine bestimmte Zeit
auf einer für diese Zwecke am besten geeigneten und daher am
meisten bevorzugten Bänke zu sitzen. Rach Ablauf der kom¬
munalen Kuhperiode erscheint der behördlich angestellte Kon¬
trolleur , nimmt den Coupon ab und bereitet der nutzbringenden
Tätigkeit der beiden Bankbewohner das vorgeschriebene Ende.
Automatisch rückt dann auS dem wartenden Ouene das nächste
Därchen auf die freigewordene Bank und arbeitet ebenfalls fei¬
nen Coupon ab . Der Herr Pfarrer verspricht sich von der Ein¬
führung dieser Kur - und Kußtaxe nicht nur eine bedeutende
Einnahme für den Gemeindesäckel, sondern auch eine rapide
Zunahme der Sittlichkeit .

Die Kastanie al- Wetterprophet . Wer sich über die in der
Zeit der Kohlenknappheit besonders wichtige Frage , ob wir
einen strengen oder kalten Winter bekommen werden, orien¬
tieren möchte, der beobachte in den nächsten Wochen genau das
Verhalten der Kastanien . Nach den langjährigen Feststellungen
des Professors der Botanik an der Universität Gießen H. Hoff-
mann ist unsere Rohkastanie , die ja allenthalben angepflanzt
ist, ein ziemlich zuverlässiger Prophet für das zukünftige Winter¬
wetter , und zwar kann man auf die Art des Winters aus dem
Abfallen der reifen Früchte schließen , je eher die Früchte reif

.werden, je früher der Tag herannaht , an dem die stacheligen
Fruchthüllcn nufspringen und die braunen glatten Kastanien zur
Freude der Kinder herabfallen , desto milder wird der Winter
werden . In Mitteldeutschland kann der 17. September als der
Tag angenommen werden , an dem nach einer durchschnittlichen
Berechnung normaler Weise die ersten Früchte der Kastanie ihre
Hülle verlassen. In den südlichen Gegenden beginnt die Reife
etwas früher , in den nördlichen später . Wenn nun die Ka¬
stanien bereits vor dem 17. September in Mitteldeutschland reif
sind, dann haben wir für den Winter gute Aussichten. Professor
Hof^mann fand, daß in 10 Fällen einer auffallend frühen Ka-
stanienreife neunmal ein auffallend milder Winter folgte . Als
Durchschnitt seiner Beobachtungen ergab sich, daß in 71 Prozent
aller Fälle die Winter , die auf eine Frühreife der Kastanie
folgten , warm oder jedenfalls nur mäßig kalt waren .

Witz und Humor
Mißverständnis . »Photographieren Sie Kinder ? " fragte

eine Frau den Jahrmarktsphotograpben . — »Natürlich , das ist
.meine Spezialität ." — »Was kostets denn ? " — »Zwanzig Mark
das Dutzend." — »Dann gehtS leider noch nicht," sagte die
Frau , » ich habe bloß elf."

*

AuS der Kinderstube . »Frihchen, " ruft besorgst die Mutter ,
»sprich , was weinst du denn fo ? ^ — »Och/ heult Fritz, »mir tat
was wehl Und, und jetzt weiß ich nicht .mehr, wo! " t "Ulk"

.)
*

Gerechtigkeit. Meine Alte las , daß in Berlin die Preise in
den Bedürfnisanstalten erhöht seien. »Det iS ener der wenigen
Fälle, " erklärte ich »wo auch mal die — Produzenten besteuert
werden .

"

Im Gasthaus . »Ober , geben Sie mir einen andern Teller .
Auf dem hier ist ein Fleck .

" — »Das ist kein Fleck mein Herr .
Das ist das Beefsteak, das Sie bestellt haben .

"
.V»L ;* ? !Vj
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Türschild-Rätsel

Hermann A . Schaf

Die Buchstaben dieses Namens sind dazu zu verwerten , den
Beruf des Mannes anzugeben .

Ausschall -Rötsel
Den Wörtern : Krebs , Schuhmacher und Gesang sind einige

Buchstaben zu entnehmen . Sind eS die richtigen, fo nennen die
auSgeschalteten Buchstaben ein Tier , das jetzt besonders gern
gejagt wird.

Rätsel
Als Astronom mit B bekannt.
Läßt sich mit F nur schwer eS tragen .
Mit K wird wohl der Raum benannt .
Den hohe Berge rings umragen .
Mit N hat es dich schon gebrannt
Und schafft mit S dem hi^l Behagen ,' Der müde ist und abgespannt .

t
Und an den Gliedern wie zerschlagen.

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 37 . Woche

Bilderrätsel : Alter Freund mtf» altes Schwert — sind in
Nöten Goldes wert .

Namenrätsel :
G e O r g
Anton
Peter' Flora : Otto

Rätsel : Miere Misere .
Richtige Lösungen sandten ein : Luise Daferner , Karl Dafer¬

ner , Erna Kraus , Karl Knapp , Hella Daniel , Adolf Oertwig ,
Th . Zwecker . Anton Lautte , Frau Herrmann , Artur Hermann ,
Karslruhe ; Friedrich ' Weiß alt , Hermann Weiß , Max Weiß , Frau
Emma Wacker . Karlsruhe -Mühlburg ; Elise Prugie , Durlach ;
Karl Ehrler , Ärötzingen ; Erich Belasus , Ettlingen ._

Schriftleiter ; Hermann Winter. Druck und Verlag von Geck u, Cie . ; beide in Karlsruhe. Luisenstraße S4

r

Zur Unterhaltung und Belehrung
38. Woche Karlsruhe , den 24. September 1921

Letzter Erntetag
Bo» Paul Mach manu .

Schon rilstet die müde Sonne sich
.Hinabzutauchen hinter ferne Wälder ,
Und lautlos von den Hügelhängen schlich
Das Heer der Schatten auf die Stoppelfelder .
Da kehrten langsam heim zürn letztenmal
Die Erntewagen mit der Last der Garben ,
Es schimmerte im schrägen Abendstrahl
Die reiche Fracht in warmen Goldesfarben .
Auf allen Straßen - zogen sie d »»rchs Land
Mit stillem Leuchten hin wie schöne Sterne ,
Bis mählich einer nach deni andern schwand .
Versinkend in die dämmerblaue Ferne .
Und sAveigend dehnten sich zu langer Ruh
Nach Ernteglut und Lärinen rings die Fluren ,
Der Schatten kiihle Schleier deckten zu
Der Hufe Male und die Räderspuren .
Im Westen aber an des Himmels Rand '

,
Wo in der Wolkenmauer , der entfernten .
Weit auf des Abends lichte Pforte stand.
Hob sich mtt einemmal ein ander Ernten .

Nachbarn , Tagediebe , herzlose Schufte . . . Nein , wahrhaf¬
tig , du wirst bei meinem Sohn nicht Gevatter stehn! Leb
wohll " Und der gute Mann setzte brummend seine Reise
fort .

Ein wenig weiter traf er einen ansehnlichen Greis mit
langem weißem Bart .

„Wohin gehst du so allein , mein guter Mann ?" fragte
ihn der Greis .

„Einen Paten für meinen neugebornen Sohn zu suchen.
"

„Ich wollte schon Patenstelle an ihm stehen, Wenns dir
recht ist. Paßt dir das ?"

„Wohl wohl , aber ich muß dir zuvor noch sagen, dah
ich zum Paten für meinen Sohn einen Gerechten haben
will ".

„Einen Gerechten? Ei nun ! Ich denke doch, ich bin
einet M

„Wer bist du denn ?"
„Sankt Peter ."

„Der Pförtner des Paradieses , der, der die Schlüssel
inne hat ?"

„Eben der.
"

, «Ja so ! seht nial . . . du bist auch kein Gerechter, du."

„Ich kein Gerechter !
" entgegnete Santt Peter nicht ohne

Verdruß .
„Und warum denn nicht, das sag mir doch, mein Bester ?"

„Warum nicht? Ah ? das will ich dir schon sagen : weil
Dort sainmelte der Tag und band in Hast du

.:
wie man mir gesagt W . wegen ganz geringfügiger

Zu Garben die verstreuten Sonnenfeuer , Sunden , Klermgkeiten von keinem Belang , dem Tor zu-
Dann führte er die schimmernd goldne Last sperrst vor sehr ehrenwerten Leuten , Arbeitsleuten wie ich.
Durch da? begränzte Tor in seine Scheller . - ^ Mbloß werk sie. wenn sie sich die ganze Woche sauer geschunden

lSlu » dem Kminaer " V V Haben , vielleicht etn Gläschen Most ubern Durst trinken* " ' ö 8 •' / am Sonntag . . . Und dann , soll ich dir noch was sagen?
' Du bist doch der Apostelfürst , das Haupt der Kirche , nicht?"

-UCV (ÖCrCCytC St. Peter nickte mit dem Kopf zum Zeichen der Zu-
* . . . . , y stimmung .©m bretomsches Marche». „Nun eben ! in deiner Kirche , da gehts zu wie überall

Es war einmal ein armier Mann , dem war seine Frau saust ; man kriegt drin nichts als für sein bares Geld , und
'eben in die Wochen gekommen und hatte ihm einen Knaben
geschenkt . Er wollte , daß sein Sohn einen Gerechten zum
Paten erhalte »rnd machte sich cmf den Weg , um ihn zu
suck)en.

. , Wie er so wanderte , den Stock in der Hand, traf er zuerst
einen Unbekannten , der das Aussehen eines durchaus ehr-,
lichen Mannes hatte und der ihn befragte :

„Wohin gehst du so allein , mein guter Mann ?"
„Einen Paten für meinen neugeborenen Sohn zu

suchen .
"

„Ei was ! Wolltest du mich nehmen ? Ich steh dir zur
Verfügung , wenn » dir recht ist."

„Wer bist du denn ?"

«Ich bin der liebe Gott .
"

„Und du ein Gerechter! Herr des Himmels ! . . . Nein ,
nein ! Ueberall auf der Welt hör ich, wie man sich über
dich beklagt.

"
. , <

„Und warum denn , wenn ich bitten darf ?" ' ' A '

„Warum ? Aber aus tausend und abertausend GründenI
. . . Die Einen , weil du sie schwach, kränklich oder mißge -

: stattet in diese Welt gesetzt hast , während andere stark sind gekommen ist, und läßt dich nicht erweichen noch ümstimmen '
. ! und voller Gesuildheit , die 's doch nicht besser haben , als durch ihre Tränen , ihre Drohungen , ihre Bitten llnd ihr

jene ; die andern , und zwar ganz ehrliche Leute , wie ich selbst Gold . Ja , du bist in Wahrheit der Gerechte, und du sollst
mehr als einen gekannt habe, weit du sie, wenn sie noch so bei meinem Sohne Gevatter stehen. Komm mit mir ." e -jfleißig arbeiten und sich abrackern wie die Pferde , doch Und der gute Mann kehrte in feine Hütte zurück und
immerfort in der Armut und im Elend lassest , wogegen ihre brachte den Pate », den er seinem Sohne wollte , mit . "" 5

der Reiche geht dem Armen vor . . . Nein , du sollst auch
nicht bei meinem Sohne Gevatter stehen ! Leb wohl ! "
Und noch immer brummend setzte er seine Reise fort .

Da traf er einen Mann , der nicht sehr vertrauenerwek -,
kend auösah und eine Sense auf der Schulter trug , wie ei»
Mäher , der an seine Arbeit geht.

„Wohin gehst du so allein , mein guter Mann ?" fragt »
ihn auch dieser. !

„Einen Paten für meinen neugebornen Sohn zu suchen."
-? „Willst du mich zum Paten haben ? " )

«Da muß ich dir aber zuvor sagen, daß ich dazu eine «
Gerechten haben will .

" \
«Einen Gerechten? Du wirst nie einen Gerechteren

finden als mich .
" »

„Das haben mir alle gesagt. Aber wer bist du denn ?/
* -■ «Ich bin der Tod ." |

„Ah ! dann wahrhaftig bist du ein Gerechter ; du nimmst ,
für niemand Partei und tust wacker deine Pflicht . Reichs
und arm , vornehm und gering . König und Knecht, jung unb ;alt , schwach und stark — du triffst sie alle , wenn ihre Stunde .
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Der Tod hielt das Kind über das Wasser der heiligen
Taufe ; hierauf fand in der Hütte des Vaters ein kleines
Mahl statt, bei dem Most getrunken und Weißbrot gegessen
wurde , zur besonderen Festlichkeit.

Vor dein Abschied sagte der Pate zu seinem Gevatter :'
„Ihr seid recht gute Leute , deine Frau und du : aber ihr
seid recht arm . Da du mich zum Paten deines Sohnes ge¬
wählt hast, will ich mich dir dafür dankbar zeigen , indem ich
dir ein Geheimnis enthüllen , das dir viel Geld einbringt ^
Tu , Gevatter , sollst dich jetzt in einen Arzt verwandeln und
dich auf folgende Weise betragen : Wenn du zu einem
Kranken- gerufen wirst und du siehst mich aufrecht am Kopf¬
ende des Bettes stehen, dann kannst du kühnlich behaupten ,
daß du ihn retten wirst , und ihm ein beliebiges Mittel als
Arznei verschreiben, reines Wasser, wenn du willst -

, er wird
auf alle Fälle davonkommen . Siehst du mich aber dagegen
mit meiner Sichel am Fußende des Bettes , dann ist nichts
8« wollen , und der Kranke stirbt sicherlich, was du auch zu
seiner Rettung unternehmen magst."

So ist also unser guter Mann unvermutet in einen Arzt
verwandelt , als welcher er die Lehren seines Gevatters Tod
in die Tat umsetzt und nie ohne Erfolg vorhersagt , ob seine
Kranken sterben miissen oder nicht. Da er sich niemals
irrte und da ihm überdies seine Arzneien nicht hoch zu
stehen kamen, sintemalen er seinen Patienten nie etwas
anderes verschrieb als reines Wasser, ihre Krartkheit mochte
sein was immer , war er sehr gesucht und wurde reich in
kurzer Zeit .

Unterdessen pflegte der Tod , wenn er gelegentlich durch
die Gegend kam , immer von Zeit zu Zeit bei seinem Paten -
kind vorzusprechen und mit seinem Gevatter zu plaudern .

Das Kind wuchs und gedieh prächtig, der Arzt dagegen
wurde von Tag zu Tag älter und schwächer.

Eines Tgges sprach der Tod zu ihm :
„ Ich komme dich immer besuchen , wenn ich durch die

Gegend wandere , und du warst noch nie bei mir ; es schickt
sich, daß du mich auch einmal besuchen kommst, damit ich
dich meinerseits bewirte und dir meine Behausung zeige ."

„Ich werde noch immer zu früh hinkorymen," entgegnete -
der Arzt , „denn ich weiß , ist man evft einmal bei dir, fo
koinmt man nicht mehr los , wie man will ."

,. llcber diesen Punkt sei beruhigt , denn ich werde - ich
nick-r zurückhalten, bevor deine Strmde gekommen ist ; du
weißt , daß ich der Gerechteste, der Gerechten bin ."

Der Arzt machte sich also auf , um feinem Gevatter einen
Besuch abzustatten . Sie wunderten lange mitsammen ,
jiber Berge und Täler , durchmaßen wüste Steppen , Wälder ,
Flüsse , Bäche, Gegenden , die dem Arzt ganz unbekannt
waren .

' Endlich hielt der Tod vor -einem alten Schloß , das
von hohen Mauern umgeben nritten in einem dunklen
Wald lag , wnb sprach zu seinem Gefährten : „ Wir sind anr
Ziel !

"
Sie traten ein . Der Herr der düstern Burg bewirtete

erst seinen Gast mit großer Pracht , dann , als sie vom Tisch
ansstanden , führte er ihn in einen riesigen Saal , wo Mil¬
lionen Kerzen von allen Größen brannten , lange , mittlere ,
kurze , deren Flammen mehr oder weniger reich genährt
waren und mehr oder weniger Helligkeit verbreiteten .

Unser guter Mann blieb erst ganz verblüfft stehen, ge¬
blendet und sprachlos vor einem solchen Schauspiel . Als
er endlich reden konnte, - fragte er :

„ Was bedeuten diese Lichter , Gevatter ?"
„ Es sind die - Lebenslichter , Gevatter .

"

„Die Lebenslichter ? Was heißt das ?"
„Jedes menschliche Geschöpf, das jetzt auf Erden weilt ,

hat hier eine Kerze , an der sein Leben hängt .
"

„Aber da sind lange , mittlere , kurze , glänzende , trübe ,
verlöschende . . . warum ?"

„Ja , wie das Leben der Menschen ; einige sind am Be¬
ginn ; andere sind in ihrer Vollkraft und Glanz ; andre sind
matt und taumelnd ; andere endlich sind am Erlöschen . . ."

„Was ist das hier für eine ränge und hohe?"
„ Es ist die eines neugeborenen Kindes .

"
„ Und diese hier , was hat sie für ein helles und schönes

Lener ! "

„ Es ist die eines Mannes in der Blüte seiner Jahre ."

„Da ist eine , die am Verlöschen ist, weil ihr die Nahrung
fehlt."

„Ein Greis , der im Sterben liegt .
"

„Und die meine , wo ist sie ? Ich möchte sie sehen/"
„Hier , gleich neben dir ."
„Die da? . . . . „Ach, mein Gott , sie ist fast ganz her¬

untergebrannt ! . Sie ist am Verlöschen !
"

„Ja , dir hast nur mehr drei Tage zu leben ! "
„Was sprichst du da? Wie , nur mehr drei Tage * , ,

Aber da ich doch dein Freund bin und du der Herr bist,
könntest du nicht meine Kerze noch eine Zeitlang darrern
lassen , * , zum Beispiel , wenn du ein Stück von der hier
daneben , die so lang ist, wegnähmsi , um es der meinen zuzn.
legen ?"

„Die hier daneben , die so lang ist, ist- die deines Sohnes ,
und Wollte ich verfahren , wie dir mir rätst, dann wäre ich
nicht mehr der Gerechte."

. „ Es ist wahr "
, antwortete der Arzt und bescheidete sich

mit einem tiefen Seufzer .
Und er -kehrte in sein Haus zurück, ordnete seine Auge -

legenheiten , berief den Pfarrer seines Kirchspiels und starb
drei Tage , danach, wie ihm sein Gevatter Tod vorhergesagt
hatte.

(Nach der von Paul Sebillot in der . Zeitschrift
„ Melusine " veröstenNichten Fässiinß . )

Keramik
Von Ludwig Egler -Karlsruhe .

Wer die 'großen Messen besucht, wird die Entdeckung machen
können, daß . die keramische Industrie an diesen Plätzen ziemlich
stark vertreten ist. Hieran nimmt Karlsruhe hervorragen¬
den Anteil durch die seit Jahren auf hoher künstlerischer Stufe
stehende Majolika - Manufaktur . In den letzten Jahr¬
zehnten hat sich die Keramik als Ausstattungsmittel für Innen »
räume einen beachtenswerten Platz errungen . Welch großen
dekorativen Wert z . B . eine technisch wie künstlerisch gute Base
birgt , zeigte- s. Zt . die interessante Ausstellung « Gut und Böse".
In Karlsruhe haben wir . durch dauernde Ausstellungeil der
Majolika -Manufaktur , sowie durch zeitweise Ausstellungen des
Kunfthauses Sebald , welches seit einiger Zeit gediegene Ton¬
waren auS eigener Werkstätte zeigt, Gelegenheit , diese vor¬
nehme Art von Kunstgewerbe naher kennen zu lernen . Die
heutige Keramik entwickelte sich ganz aus der Bauerntöpferei ,
dieser uralten Volkskunst. Eine der hervorragendsten Erschei¬
nungen in . der modernen Kunsttöpferei , in Deutschland und dar¬
über hinaus , ist Prof . Max Läuger - Karlsruhe . Er hat vor
allem die Bemalung der Tonwaren ungemein erweitert . Sein
Werk ist eine aus glücklichster Verarbeitung der Tradition her -
vorgegangcne Kunst, welche durch große schöpferische Tätigkeit
und zähen, auf dem Gebiete des Technischen wirkenden Fleiß
zu starker Eigenart gekommen ist. Zur Errichtung und Festi¬
gung - des künstlerischen Rufes der Karlsruher Keramik trug
Prof . Wilhelm Süs viel bei . Der Großherzog berief ihn
im Jahre 1900 (auf . Veranlassung Thorna 's ) von Cionberg am
Taunus , wo er .eine, kleine Töpferei betrieb, nach Karlsruhe und
richtete ihm eine Werkstätte ein, aus welcher die heutige Manu¬
faktur entstünden ist.

Eine kurze Beschreibung des Herstellungs¬
ganges der Tonwaren dürfte inanchen Leser interessiererl .
Der Ton wird durch Kneten und Zerschneiden gereinigt , hierauf
geschlämmt und entwässert . Ein bestimmtes Quantum der nun
gewonnenen Tonmasie (je nach Umfang des herzustellenden Ob¬
jekts ) wird sodann auf einer tellerförmigen , schnell um sich
selbst rotierenden Scheibe geformt . v Eine zweite Art ist das
Gießen der Tonwaren . Zu diesem Zwecke werden Gipsformen
hergestellt . Bei Vasen und ähnlichen meistens zweiteilige , bei
komplizierteren , figürlichen Modellen mehrteilige (Keilformen ) .
Die Masse , wird nun durch Wafferzusatz in eine rahmartige
Flüssigkeit verwandelt , welche in die Form eingegossen wird.
Da der Gips das Bestreben zeigt, Wasser aufzusaugen , legt sich
eine Schicht der verdünnten Masse an die innere Wand der
Form . Wenn diese Schicht die gewünschte Stärke erreicht hat,
wird die übrige flüssige Masse durch Umstülpen der Form aus¬
gegossen . Ist die Schicht nun lederhart , damit sie beim Weg-
nehmen - der Gipsform nicht der Gefahr des Zusammenbrechens
ausgesetzt ist, so wird sie von dem sie umgebenden Gipsmantel
befreit . Hiernach folgt das Retouchieren , d . h. das Weg¬
putzen der durch die Teilformen entstandenen Nähte oder das
Hinzusehen von Henkeln, Schnaubet ! , Füßen und Verzierungen
Die auf der Drehscheibe entstandenen Arbeiten sind nahtlos und
brauchen daher keine Retouche. Während die Tonware noch
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feucht ist (lederhart ) wird die Angußfarbe (Engobe) aufgetra¬
gen ; denn diese verbindet sich nur vollkommen mit einer noch
feuchten Masse. Andernfalls würde sie beim Brennen abblät -
tern . Die Bemalung (Ornamente , Blumenmuster usw. ) erfolgt
mit einer sogen . Gießbüchse. Nach Engobierung und Bemalung
kommen die Stucke zum ersten Brand (Sprühbrand ). Danach
werden fie mit einer durchsichtigen Glasur überzogen und kom¬
men zum zweiten Brand , dem Glasur - oder Glattbrand . Die
einmal gebrannten Stücke werden vielfach auch nur mit farbiger
Glasur (Deckglasur) überzogen und im zweiten Brand fertig -
gestellt.

Das Brennen der Stücke geschieht in aus feuerfesten Stei¬
nen errichteten . Brandöfen . Gewöhnliche Bauerntöpfereien er¬
halten direktes , Feuer , feinere . Tonwaren werden durch heiße
Luft gebrannt . , Je nach der chemischen Zusammensetzung der
Tonmasse sind zum Brande verschiedene Hitzegrade notwendig .
Die Höhe der Hitze wird mittels . Pyrometern feftgestellt. Am
meisten gebräuchlich jedoch sind die sogen . Seeger - Kegel
(nach dem Erfinder so benannt ), welche bei gewissen Hitzegraden
schmelzen und auf diese Weise deren Höhe anzeigen . Beim Zu -
baucn des Brennofens wird ein Sehrohr aus feuerfester Erde
mit eingemauert , hinter welchem diese Kegel gut sichtbar aus¬
gestellt sind . Äie Höhe der notwendigen Hitze richtet sich nach
den verschiedenen Tonmassen . Beim Steingut H . B . bewegt sie
sich von 700—1400 Grad .

Die Kerainik ist uralt . In allen vorgeschichtlichen Fund¬
stätten tauchte sie aus . Welch hohe - üsistlerische Kultur liegt in
der Töpferei der Griechen ! In Asien blühte diese Kunst bei
den Assyrcrn tmb Arabern . Bon dort verpflanzte sie sich, wäh¬
rend der mohammedanischen Herrschaft in Manien , nach
Europa . In Italien kam sie in der Stadt Faenza , von welcher
auch die Bezeichnung «Fayence " hcrrührt , zu hoher Blüte .
Durch den Kunfttöpfcr Bcrnard Palissy ( 16. . Jahrhundert )
wurde sie in Frankreich bedeutend erweitert . Er verfertigte
zum erstenmal « Fayencen mit Pflanzen und Wassertieren in
Hochrelief als Verzierungen . Berühmt wurde in Holland die
Faycncefabrikation zu Delft . Gegen das 19. Jahrhundert wurde
die Fayence durch die in Deutschland aufblühende Porzel¬
lan fabrikatjon und das in England erfundene Stein¬
gut , bei welchem feineres und daher bildsameres Rohmaterial
zur Verwendung gelangt , rasch verdrängt . — Der sich für die
Kunsttöpferei der Antike Interessierende findet in der Samm¬
lung unseres neueröffneten Landesmuseums (Schloß) ein wer¬
tes Feld . Dort sind ägyptische, griechische , etruskische , deutsche,
japanische und holländische Stücke in großer Anzahl zu sehen ,
welche allein schon , neben vielen anderen Schätzen , dem Be¬
sucher Stunden höchsten Kunstgenusses bieten.

Für unsere Frauen
Die Taglöhnerin

Sie führte die Sense und den Pflug, .
Ist tätig gleich in Saat und Ernte .
Ihr Herz, das Augst und Sorge trug ,
Wohl auch das Beten längst verlernte .
Man sieht in ihrem Angesicht
Das Weh von fünfzehn Witwenjahren ,
Und keine Falte , die nicht spricht :
«Ich Hab ' des Lebens Zucht erfahren ! "
Was sie im Tagelohn erstritt .
Gab für die Kinder schmale Bissen ,
Sie aber Hungerte und litt
In Mutterstolz und Kümmernissen .
Sie müht sich ab mit Hofsnungsmut— O daß ihr Wirken Segen fände ! —
Und trägt des Lebens schönstes Gut :
Ein wciches - Herz und harte Hän : e. O . K r i l l e.

Das angenommene Kind
Marthele ist sein Rame . Ein herzliebes , kleines Mädchenmit rotem Seidenband in ^dem dunkelbraunen Haar ; in dem

hübschen , bräunlichen Gesichtchen ein paar kohlschwarze Augen,die dich klug und gescheit mustern von oben bis unten . Wenn
du es am Sonntag auf der Straße sähest und wüßtest nichtsweiter von ihm, du drehtest dich bestimmt noch einmal um nach
ihm . So lieblich und anmutig trippelt es daher in seinem hell¬blauen Dirndlkleidchen mit den roten Blümchen darin und dem
weißen Spitzenschürzchen darauf . Schau, heute trägt es das
Haar gar in zwei bändergeschmückten kleinen Zöpfen, und acht¬
sam wie ein Großes geht es mit Dven rotbraunen Schuhchendem Staub aus dem Weg . Und siehst du dann de Mann und
die Frau , es zu beiden Seiten an seinen Händchen führend , fo
drängt es sich dir da drinnen ganz warm auf , welch lieblichesFamiltenalück da die belle Sonne bescheint .

Würdest du aber nicht baß erstaunen und es überhaupt !
glauben wollen, wenn ich dir sage , daß Martha gar nicht das
eigene, sondern ein ganz fremdes , angenommenes Kind
ist ? Es ist aber doch so, und weil die ganze Geschichte von
Klein -Marthas Werdegang fo rührend und fo voll höchster , selbst -'
loser Menschenliebe erfüllt ist, will ich sie euch gern wortgetreu
erzählen . , .

Also, da war ein Ehepaar schon sieben oder acht Jahre mik
einander verheiratet , und doch hatte sich noch niemals ihr heiße-;
ster Wunsch , ein Kind zu bekommen, erfüllt . Wie schon so ofk
saß die große blonde Frau an einem Abend wieder einmal
ihrer Küche und weinte heiße Tränen in ihre leere Einsamkeit
hinein . Kaum sah der heimkehrende Mann das verweinte Ge^
sicht, als er auch sofort wußte, wo das herrührte . « Nun sosö
es aber anders werden ", sagte er mit lauter Stimme , die nur
deshalb so rauh klang, weil er damit die innere Bewegung ver¬
decken wollte. Sprachs und holte sein Notizbuch herbei, nahm
ein Blatt heraus und setzte sich an den Tisch, folgendes Inserat
entwerfend :

w . :
Kleines Kind, ohne gegenseitige Entschädigung

als eigen anzunehmen gesucht. Off . unter A. Z.
Am nächsten Morgen saß Frau Barbele in dem Zug , zur

Aufgabe des Inserats , und nach ungeduldig verlebten zwei wei¬
teren Tagen holte sie die eingelaufenen Antworten ab. WaS
glaubt ihr wohl , wieviel kleine Kinder da zu haben waren ? -
Zweiundzwanzig Briefe waren in den zwei Tagen eingelaufen, !
und mit diesen 22 Briefen glücklich -schwer beladen, kehrte Frau
B> heim zu dem nicht weniger erwartungsvollen Mann . Ihr .
werdet es euch nun selber ausmalen können, wie schwer untere
22 Angeboten die Wahl gewesen ist, zumal der Mann gern einen .
Jungen und die Frau gern ein Mädchen gehabt hätte , wie das
ja meist der Fall ist. Wie sie nun so überlegten und im Geist ,
daS 22köpfige , blonde und dunkelhaarige liebe kleine Krabbel - ;
zeug vor sich sahen, fiel ihnen unter ken Briefen auf einmal !
einer auf , bei dem die Freimarke auf die Rückseite geklebti
war . «Dieses Kind holen wir, weil uns das so merkwürdig !
mit der Freimarke vorkommt", entschieden sie dann , und soj
fanden sie Marthele als vier Monate altes Baby hoch oben in -
der Mädchenkammer eines feinen Hauses in Frankfurt !
am Main in dem schmalen Dienstbotenbett seiner Muter lie- ;
gen . Die Mutter , ein Dienstmädchen, konnte die Kosten für seine -
Erhaltung nicht aufbringen , der Vater irgendwo, ich glaube gar, '
längst anderweitig verheiratet . Was der Kindesmutter in ihren !
Verhältnissen da nur eine Last war , ward unserem Ehepaar ,
jetzt das größte Glück und die reinste Freude .

Durch das Kind bin nun auch ich mit der Familie bekannt- '
geworden, denn wenn Frau Barbele das Kind auf dem Arm ,
hatte und an mir vorbeiging auf der Straße , da zog es mich ;
immer so ganz unbewußt zu den beiden hin, bis ich sie einmalJ
ansprach. Nun habe ich schon manche liebe Stunde in Frau :
V .s Küche zugebracht und mich an Marthas idealer Entwicklung !
gefreut . Nie im Leben habe ich so gern aus meinem beiseite -
gelegten Kleinkinderzeug ein Hemdchen , Höschen oder Kleidchen :
herausgesucht wie in den vergangenen drei Jahren fürs Mar - !
thele. Und Frau B .s geschickte Hand setzte selbst da noch solche ;
schönen, sauberen Lappen und Läppchen ein, wo es zehn andere '
Mütter bestimmt längst als hoffnungslos aufgegeben hätten .^Ueberhaupt hat diese Frau etwas so Akkurates in und an sich/
es liegt über dem ganzen Haushalt und ihrer eigenen Persönlich - ,
keit ein solch sympathisch berührender Hauch von Ordnung undi
Sauberkeit , was auf das Marthele « abfärbi " und dieses «nt
so anziehender macht . Ihr „ Papale ", ein echter Bayer , hatj
eine rauhe Außenfchale, sonst aber trifft auch auf ihn das)
Dichterwort zu : Der Kern im Menschen, der ist gut ! Sehe ich !
diesen äußerlich rauhen und wenig liebenswürdige Worte
machenden großen Mann mit dem kleinen Mädchen auf der Erde ;
spielen und in den weichsten Tönen , deren er fähig ist, auf '
jeden seiner kindlichen Wünsche eingehen, so sage ich mir oft ;
im stillen : Du willst ja nur so garstig scheinen , damit niemand '
dein weiches und reines Gemüt erkennen soÜ. Deine eigenemverbitterte , grausam -freudlose Kinderzeit hat dir diesen rmchen ^
stacheligen Autzenpcmzer cmgczogen und ist das Grund - und .
Leitmotiv zu deinem politischen Menschenhaß geworden. Wer ;aber soviel Liebe über ein fremdes Kind auSschütten kann und '
ergreifende Herzenstöne im Spiel mit dem Kind findet, der hal^
selbst noch ein Kindergemüt .

Und wenn ich euch nun noch verrate , daß das Marthele am
kommenden 15 . Juni seinen .vierten Geburtstag hat, uttb ich ,
schalt ein hübsches Bluntenkörbchen hervorgesucht habe, welches

'
mit verschiedenen Blüntcheu gefüllt werden soll , in welche ich
unser liebes Frauenblättchen mit dieser bis dahin hoffentlich ab- !
gedruckten kleinen Geschichte verstecken und mit einent roten Sei¬
denband schmücken will> um einer blan - etikcttierten Tafel -
Schokolade , farbenfrohe Gesellschaft zu leisten : wer wohl wird ,
sich da am meisten freuen , das Marthele , der „fremde " Vater, :
d : e „ fremde" Mutter oder icb ? Marie Schleeh .
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